
den Zeitgenossen erkannt wiırd oder nıcht. Eın NEeU$€ schen Denkers des Jhrs., übt auch heute ıne bemer-
Adel, nıcht des Blutes, sondern des Seins, Aus heimat- kenswerte Faszınation AUS. Mıt Freude darf festgestellt
lıcher Erde CNTISPrOSSCH, erschien in MNS5SeIer eıit und nahm werden, dass ımmer wieder Publikationen erscheinen,
in seiınem Gen1us Gestalrt und in einıgen, die seiınem Rufe dıe dem heutigen Leser dıe verschiedenen Aspekte der
folgten und in seinem Geiste umgeschmolzen wurden.« Gedankenwelt VOIN Hırsch nahebringen.

ar] Schefold, Basel ıne bemerkenswerte Neuerscheinung dieser Art ıst das
Werk VO  . Dr Piınchas Paul Grünewald, Lehrer Jüdi-

An Unknown Jewish Sect. Mo- cchen Lehrhaus 1n Basel, das den Begriff der Offenba-
reshet Serıes vol L, Studies 1ın Jewish Hıstory, Liıterature rung beı Hırsch eingehend erläutert.
and Thought, The Jewish Theological Seminary of Ame- Das Buch VOo  - IIr Grünewald ıst Als Band der Reihe
r1ca. New ork 1976 457 » Judaica Christiana« publıziert worden“*. Dıie VOon den
Louıis Ginzberg (1873—1953) 1St einem weıteren Publı- Professoren Sımon Lauer, St Gallen, un Clemens Iho-
kum VOür allem durch seine Sammlung und Bearbeitung IT1 Luzern, betreute Reihe hat zu Zıel, den eıgenen
der Jüdischen Legenden ekannt geworden (Legends o} Standpunkt der Religionen deutliıch machen und
the fews, ande, 1909 Verhältnismässig geringen das Gespräch über trennende renzen hinweg f ermög-
Nachhall hatte indessen seine Arbeit über dıe Damaskus- lichen ])as hiıer besprochene Buch ist mıiıt seinen Erklä-
cchrift AUS der (GGenıiıza Von Kaıro, dıe Schechter 1910 Ver- rungen ausgestaltet, dass auch dem Nıchtjuden -
Söffentlicht hatte un dıe durch dıe Funde VO  — Qumran gänglich und verständlich ıst
erneut in den Mittelpunkt wissenschaftliıchen Interesses (3anz besonders wertvaoll ist diese Darstellung VO  - As-
rückte. 50 151 erfreulıich, dass dieses Werk Ginzbergs, pekten des Denkens VO  — Samson Raphael Hırsch aber
1—19 in der Monatsschrifl und dann auch aAls Buch gerade auch für den Jüdischen Menschen, der sıch in die-
erschienen ıne unbekannte jüdische Sekte, New ork en Zeiten der allgemeinen Verunsicherung fundıert dar-

hier vermehrt dreı Kapıtel (dıe ohl 2Zus der- über orıentieren will, W 45 authentisches Judentum ist,
selben eıit WIıe der Rest des Werkes stammen) in CNS- W ds bietet und w a4as ordert
lischer Übersetzung neu zugänglich gyemacht wırd. 1T)as Im Hauptteıil seines Werkes stellt Dr Grünewald
Werk bespricht Zuersti FEinführungsfragen, geht kurz auf die Offenbarungslehre VO  .. Hirsch in dre Hauptaspekten
dıe Orthographie der Schrift eın ın etfasst sıch dann VOT! Offenbarung un Geschichte: Das Judentum VOTr-
austführlich MILt Textkritik und Auslegung des Textes. s steht Gott als den Lenker der Geschichte, derjenigen des
folgen Kapıtel über dıe Halakha der Schrift, ihre Theo- Jüdischen Volkes und derjenigen aller Völker. Am Sınal
logie un ıhre messjianısche Lehre, die Entstehung der hat das Jüdische olk die Offenbarung Gottes als Frfah-
Sekte, der das Dokument zuzuschreiben 1ST, sSOwı1e dreı rungstatsache erlebt, un ist seine Auifgabe, dıe »R ealı-
erstmals veröftentlichte Kapitel ZUur Sprache des oku- tAat des Gortesbewusstseins« in die Welr Lragcen. Der
men ties sSOWwI1€e Zr frühen Erforschung des Werkes. Vertfasser analysıert diesen Begriff, W1Ie sıch 1M Laufte
Das Buch IST nıcht LUr forschungsgeschichtlich VO  . Inter- der jüdischen und der Menschheitsgeschichte darbietet. Er

setiz sıch mıt den Auffassungen VONMN Maımonides unCSSEC, auch 5 Z.U Beispiel dıe textkritischen Bemer-
kungen Ginzbergs vielfach durch dıe in Qumran späater Mendelssochn Auseiınander uın stelit fest: »Hırsch plä-
gefundenen Fragmente der Schrift hinfällig geworden diert für den Gott Abrahams den Gott der Phi-
sind. Ginzberg 1STt gelungen, ohne dıe Informati:onen losophen«.
der Qumranschriften eine weıthin zutreftende Rekon- Offenbarung un Natur Das eigentliche Wunder colite
struktion der Gruppe bıeten, die hinter der Damas- nıcht dıe gelegentliche Durchbrechung des Naturgesche-
kusschrift steht, und dıie VOIN chechter veriretfene saddu- hens se1n, vielmehr ıst ın dem ständıg sıch erneuernden
zäische Einordnung widerlegen Von Interesse 1ST Auch Lauf der Natur, in seiner Gesetzmässigkeıt dıe göttliche
weiterhin dıe Wiıderlegung der Auffassung A. Büchlers, Offenbarung erblicken. Zum Unterschied VOIN mensch-
die Damaskusschrift se1 ıne I aräische Fälschung, nach- lichen Meıster bleibt Gott der Herr und Meıster seiner
dem dıese These Ja auch nach der Entdeckung der Qum- Schöpfung auch nach deren Vollendung. Nur Er an-
ranschriften (vor allem VO  . Zeıtlın) wıeder vehement tiert iıhren Fortbestand. Der Verfasser steilt die Auffas-
verireten wurde. hne Schaden unterbleiben können SUNgSCH Hirschs denjenigen VO  — Salomon Ludwig Stein-
hätte hingegen meines Frachtens die Veröffentlichung VO'!  \ heim gegenüber und betont das Orıiginelle von Hırschs
Kapıtel 1 in dem sıch Ginzberg mMIit der Literatur der Pflichtenlehre, nämlıch die Verbindung VON Offenba-

rungsanspruch mıt freier wissenschaftlıcher BegründungJahre 11—19 ZU!T Damaskusschrift (vor allem mi1ı?
Charles) oft recht polemisch Auseinandersetzt. Der der Mızwot, den Versuch Zz.uUur begrifflichen Erfassung der

bleibende Wert des Buches hegt VOr allem in den Aus- Gebote, ohne deren Offenbarungscharakter aufzugeben
führungen ZUr Halakha der Damaskusschrift, 1aber auch Bedeutungsvoll für Hırsch ist dıe Vermeidung panthei-

stischer Tendenzen: (ott offenbart sıch der Welt nıchtıhrer Theologie. Hier Ikann Ginzberg autf seine
assende Kenntnis der Jüdıschen Traditionsliteratur in den Dıngen, sondern durch dıese, spricht nıcht im
rückgreifen, die Anschauungen der Schrift ın einen Menschen, sondern zZzu ıhm

Zu Hırschs grosscn Leistungen gehört €5S, dass dasgrösseren Zusammenhang einzufügen. war lıegt auch
ZUL Halakha VO  H$ Qumran ınzwıschen ıne neue Ver- überlieferte Judentum zur offenen Konfrontation mıiıt
öffentlichung Vor Schiftman, he Halakhah at der allgemeinen Bildung und der Kultur der Welt be-
Qumran, Leiden doch IST Ginzbergs Werk 2uf dıe- WUusst hingeführt hat Bei diesem TOZE€ESS bleibt der ora
sem Gebiet noch ımmer ine wertvolle Fundgrube. dıe leiıtende Stellung, und die allgemeinen Erkenntnisse

werden als Hılfswissenschatten bezeichnet.Günter Stemberger, Wiıen
Offenbarung und G(esetz: Hırsch stellt sıch BCHECN Maı-

PINCHAS PAUL RÜUÜNEWALD ıne jüdiısche Offen- monides, weil dieser dem Jüdıschen (jesetz Massstäbe
legt, dıe ausserhalb des Judentums hat,barungslehre. Samson Raphael Hırsch Judaica Chri-

st1ana, Band 2; Bern—FFrankfurt M — Las egas 1978 z Clemens Thoma Zukunft ın der (egenwart. Gedanken einem
Verlag Peter Lang 261 Seiten. jüdisch-christlichen 5Symposıion. Reihe Judaica Christiana, vgl
Das Werk Samson Raphael Hırschs, des genlalen Jüdi- 1n XXVI1/1975, 13 fl) 122
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den Zeitgenossen erkannt wird oder nicht. Ein neuer 
Adel, nicht des Blutes, sondern des Seins, aus heimat-
licher Erde entsprossen, erschien in unserer Zeit und nahm 
in seinem Genius Gestalt und in einigen, die seinem Rufe 
folgten und in seinem Geiste umgeschmolzen wurden.« 

Karl Schefold, Basel 

LOUIS GINZBERG: An Unknown Jewish Sect. Mo-
reshet Series vol. I, Studies in Jewish History, Literature 
and Thought, The Jewish Theological Seminary of Ame-
rica. New York 1976. pp. XV, 457. 
Louis Ginzberg (1873-1953) ist einem weiteren Publi-
kum vor allem durch seine Sammlung und Bearbeitung 
der jüdischen Legenden bekannt geworden (Legends of 
the Jews, 7 Bände, 1909 ff.). Verhältnismässig geringen 
Nachhall hatte indessen seine Arbeit über die Damaskus-
schrift aus der Geniza von Kairo, die Schechter 1910 ver-
öffentlicht hatte und die durch die Funde von Qumran 
erneut in den Mittelpunkt wissenschaftlichen Interesses 
rückte. So ist es erfreulich, dass dieses Werk Ginzbergs, 
1911-1914 in der Monatsschrift und dann auch als Buch 
erschienen (Eine unbekannte jüdische Sekte, New York 
1922), hier vermehrt um drei Kapitel (die wohl aus der-
selben Zeit wie der Rest des Werkes stammen) in eng-
lischer Übersetzung neu zugänglich gemacht wird: Das 
Werk bespricht zuerst Einführungsfragen, geht kurz auf 
die Orthographie der Schrift ein und befasst sich dann 
ausführlich mit Textkritik und Auslegung des Textes. Es 
folgen Kapitel über die Halakha der Schrift, ihre Theo-
logie und ihre messianische Lehre, die Entstehung der 
Sekte, der das Dokument zuzuschreiben ist, sowie drei 
erstmals veröffentlichte Kapitel zur Sprache des Doku-
mentes sowie zur frühen Erforschung des Werkes. 
Das Buch ist nicht nur forschungsgeschichtlich von Inter-
esse, auch wenn zum Beispiel die textkritischen Bemer-
kungen Ginzbergs vielfach durch die in Qumran später 
gefundenen Fragmente der Schrift hinfällig geworden 
sind. Ginzberg ist es gelungen, ohne die Informationen 
der Qumranschriften eine weithin zutreffende Rekon-
struktion der Gruppe zu bieten, die hinter der Damas-
kusschrift steht, und die von Schechter vertretene saddu-
zäische Einordnung zu widerlegen. Von Interesse ist auch 
weiterhin die Widerlegung der Auffassung A. Büchlers, 
die Damaskusschrift sei eine karäische Fälschung, nach-
dem diese These ja auch nach der Entdeckung der Qum-
ranschriften (vor allem von S. Zeitlin) wieder vehement 
vertreten wurde. Ohne Schaden unterbleiben können 
hätte hingegen meines Erachtens die Veröffentlichung von 
Kapitel IX, in dem sich Ginzberg mit der Literatur der 
Jahre 1911-1914 zur Damaskusschrift (vor allem mit 
R. H. Charles) oft recht polemisch auseinandersetzt. Der 
bleibende Wert des Buches liegt vor allem in den Aus-
führungen zur Halakha der Damaskusschrift, aber auch 
zu ihrer Theologie. Hier kann Ginzberg auf seine um-
fassende Kenntnis der jüdischen Traditionsliteratur zu-
rückgreifen, um die Anschauungen der Schrift in einen 
grösseren Zusammenhang einzufügen. Zwar liegt auch 
zur Halakha von Qumran inzwischen eine neue Ver-
öffentlichung vor (L. H. Schiffman, .The Halakhah at 
Qumran, Leiden 1975), doch ist Ginzbergs Werk auf die-
sem Gebiet noch immer eine wertvolle Fundgrube. 

Günter Stemberger, Wien 

PINCHAS PAUL GRÜNEWALD: Eine jüdische Offen-
barungslehre. Samson Raphael Hirsch = Judaica et Chri-
stiana, Band 2; Bern—Frankfurt a. M.—Las Vegas 1978. 
Verlag Peter Lang. 261 Seiten. 
Das Werk Samson Raphael Hirschs, des genialen jüdi- 

schen Denkers des 19. Jhrs., übt auch heute eine bemer-
kenswerte Faszination aus. Mit Freude darf festgestellt 
werden, dass immer wieder Publikationen erscheinen, 
die dem heutigen Leser die verschiedenen Aspekte der 
Gedankenwelt von Hirsch nahebringen. 
Eine bemerkenswerte Neuerscheinung dieser Art ist das 
Werk von Dr. Pinchas Paul Grünewald, Lehrer am jüdi-
schen Lehrhaus in Basel, das den Begriff der Offenba-
rung bei Hirsch eingehend erläutert. 
Das Buch von Dr. Grünewald ist als Band 2 der Reihe 
» Judaica et Christiana« publiziert worden*. Die von den 
Professoren Simon Lauer, St. Gallen, und Clemens Tho-
ma, Luzern, betreute Reihe hat zum Ziel, den eigenen 
Standpunkt der Religionen deutlich zu machen und so 
das Gespräch über trennende Grenzen hinweg zu ermög-
lichen. Das hier besprochene Buch ist mit seinen Erklä-
rungen so ausgestaltet, dass es auch dem Nichtjuden zu-
gänglich und verständlich ist. 
Ganz besonders wertvoll ist diese Darstellung von As-
pekten des Denkens von Samson Raphael Hirsch aber 
gerade auch für den jüdischen Menschen, der sich in die-
sen Zeiten der allgemeinen Verunsicherung fundiert dar-
über orientieren will, was authentisches Judentum ist, 
was es bietet und was es fordert. 
Im Hauptteil seines Werkes stellt uns Dr. P. Grünewald 
die Offenbarungslehre von Hirsch in drei Hauptaspekten 
vor: Offenbarung und Geschichte: Das Judentum ver-
steht Gott als den Lenker der Geschichte, derjenigen des 
jüdischen Volkes und derjenigen aller Völker. Am Sinai 
hat das jüdische Volk die Offenbarung Gottes als Erfah-
rungstatsache erlebt, und es ist seine Aufgabe, die »Reali-
tät des Gottesbewusstseins« in die Welt zu tragen. Der 
Verfasser analysiert diesen Begriff, wie er sich im Laufe 
der jüdischen und der Menschheitsgeschichte darbietet. Er 
setzt sich mit den Auffassungen von Maimonides und 
Mendelssohn auseinander und stellt fest: »Hirsch plä-
diert für den Gott Abrahams gegen den Gott der Phi-
losophen«. 
Offenbarung und Natur: Das eigentliche Wunder sollte 
nicht die gelegentliche Durchbrechung des Naturgesche-
hens sein, vielmehr ist in dem ständig sich erneuernden 
Lauf der Natur, in seiner Gesetzmässigkeit die göttliche 
Offenbarung zu erblicken. Zum Unterschied vom mensch-
lichen Meister bleibt Gott der Herr und Meister seiner 
Schöpfung auch nach deren Vollendung. Nur Er garan-
tiert ihren Fortbestand. Der Verfasser stellt die Auffas-
sungen Hirschs denjenigen von Salomon Ludwig Stein-
heim gegenüber und betont das Originelle von Hirschs 
Pflichtenlehre, nämlich die Verbindung von Offenba-
rungsanspruch mit freier wissenschaftlicher Begründung 
der Mizwot, den Versuch zur begrifflichen Erfassung der 
Gebote, ohne deren Offenbarungscharakter aufzugeben. 
Bedeutungsvoll für Hirsch ist die Vermeidung panthei-
stischer Tendenzen: Gott offenbart sich der Welt nicht 
in den Dingen, sondern durch diese, er spricht nicht im 
Menschen, sondern zu ihm. 
Zu Hirschs grossen Leistungen gehört es, dass er das 
überlieferte Judentum zur offenen Konfrontation mit 
der allgemeinen Bildung und der Kultur der Welt be-
wusst hingeführt hat. Bei diesem Prozess bleibt der Tora 
die leitende Stellung, und die allgemeinen Erkenntnisse 
werden als Hilfswissenschaften bezeichnet. 
Offenbarung und Gesetz: Hirsch stellt sich gegen Mai- 
monides, weil dieser dem jüdischen Gesetz Massstäbe an- 
legt, die er ausserhalb des Judentums gewonnen hat, 

* S. Clemens Thoma: Zukunft in der Gegenwart. Gedanken zu einem 
jüdisch-christlichen Symposion. Reihe Judaica u. Christiana, Bd. 1. vgl. 
in FR XXVII/1975, S. 13 ff., FR XXVIII/1976, S. 122 ff. 
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nämlich i1m griechisch-arabischen Denken. gilt, den in seinen zahlreichen Fussnoten, die das Werk als Kom-
jüdischen Gelst VO:  - innen heraus erschliessen. VWeil rmenfifar begleiten, berichtigt, 1st das » Iränental« eine
das Judentum vollendeter Humanısmus ıst, bedarf beachtliche chronistische Leistung, die Hacohen ine VWer-
keiner Erganzung durch andere Kulturen. Weinberg tung als grösstem Hıstoriker des Judentums seit Josephus
sıeht 1 Prinzıp Vo  3 » Tora ım erech FErez« VOo  m} Hirsch durch Bosnage eingetragen hat Obwohl manche
»eınen tiefen Glauben die Kraft der Tora, aAlle Kul- seliner Aufenthaltsorte sehr abgelegen A  N, imuss Haco-
turiınhalte nıcht 1Ur sich assımiıliıeren, sondern deren hen Zugang wichtigen Quellen gehabt haben und für
dynamıisches Formprinzıp se1In, s1e Ss(} umgestalten die Beschreibung seiner eıgenen eıt ohl auch Zugang
können, dass s1€e ora werden«. Mıt der ora hat Gott bedeutenden Persönlichkeiten. Welchen Anteil der
dem jüdischen olk eın Werkzeug ZUr Leitung in Natur Korrektor dem Werk hat, geht leider AuUuS der Finlei-
und Geschichte gegeben. ine Lehre, die Geist und Le- Cung, den Anmerkungen und dem ext selber nıcht deut-
ben soll, aber keine asketische Lebensflucht Vel- lıch hervor, 1SSCT einer Weıiterführung der Chronik
kündet. noch ıne (jeneratıiıon bis eiwa2a 1605 Der bedeutende
Hırschs Offenbarungslehre 111 das Judentum nıcht W1S- italıenısche Gelehrte Samuel Luzzatto, miıt dem der
senschaftlich objektivieren, sondern einer umtassen- Korrektor identifiziert worden ISt, hat aber VOon 1800—
den Lebenskraftft formen, nıcht die Transzenden?z (jottes in 1865 gelebt, und bleibt die rage offen, ATuU
unendliche Sternentferne entrücken, vielmehr den jüdischen schon Früh abgebrochen hat
Menschen iın eın lebensnahes Verhältnıis Gott trefen as- Joseph Hacohen versucht, einen sachlichen Bericht der
Sen, damıt sıch VO  _ den göttlichen Geboten leiten lasse. Ereignisse geben, schliesst „Aber oft gebetsartige Ab-
Biographische Angaben ..  ber Hırsch un seın Werk an schnıtte A dıe seine eigenen Empfindungen, Klage z.  ber
w1€e eın kurzer UÜberblick über »Zeıt und Zeitgenossen“ die schweren Leiden, Hoffnung auf endliche Erlösung
leiten den ersten, dreigliedrigen Teil des Werkes 1n. In oder auch Danksagungen Csott für Errettungen u$S
eınem ausführlichen 7weıten Tei] hat der Vertasser der Getahr ausdrücken. Das durchgehende Thema 1st die
den behandelten Themenkreisen Ausschnitte AUS den Unmenschlichkeit der Gegner, mMi1t der S$1e grundlos Juden
Werken Hırschs eiıner wertvollen Anthologie Uusam- verfolgen un quälen, und dıe Standhaftigkeit und Wür-
mengestellt. Hıer hat der Leser Gelegenheıt, die 1mM Cer- de, miıt der diese ıhr chicksal Lragen versuchen. Ha-
sten Teil des Buches dargelegten Gedanken nochmals cohen vertehlt 1Aber nie, heltende und verschonende Chri-
aufgrund der direkten Aussage Hırschs vertiefen. sSten CNNCNH, selen Ss1€e Bürger oder Herrscher, und
Das Werk ist reichhaltig mıiıt sorgtältig men- auch gelegentliches Versagen VO'  — Juden vermerken.
gestellten Anmerkungen ausgestattet, ferner enthält So 15t das Ergebnis keine schematische Aufzählung der
ıne Bibliographie, eın Stellenverzeichnis der 1m Werk Leiden, sondern eın bei aller Sachlichkeit Jebendiger und
erwähnten biblischen und talmudischen Stellen sSOWI1e ergreifender Bericht, dem INan bald auch Ine Neue deut-
eın Namen- und Sachverzeichnis. Es kann also 1n her- sche Übersetzung wünschen möchte.
vorragender Weıise als Instrument dienen, in das Annemariıe Mayer, Tübingen
Denken VO:  - Samson Raphael Hirsch einzudrıngen, und

FROWALD UTTENMEISTER/GOTTF REEGder aufmerksame 1 eser kann ıne Fülle VO:  -} AÄnregungen
daraus schöpfen. Emanuel Lang, Basel Dıiıe antıken Synagogen 1n Israel. Teil Die jüdischen

Synagogen, Lehrhäuser und Gerichtshöte. Teil Dıe
samariıtaniıschen 5Synagogen”. Wi;iesbaden 1977 Verlag DrJOSEPH HACOHEN NONYMOUS

CORRECTOR The ale of Tears me Habacha), Ludwig Reichert. Beihefte Zzu Tübinger tlias des Vor-
Transiated A8el wiıth critical COMMENLIarYy by arry deren OÖOrients. Reihe Nr 12/1 und X II . 774 u. 4*

Seıiten, Karten.May Ihe Hague 1971 Martinus Nijhoft. 111 und 146
57Seıten,

Versehen MIit einer Einführung, eiıner Bibliographie ZUm
Thema und eiınem Namenverzeichnis, hat Harry May GIDEON KAMINKA ins Land, das iıch dır zeıgen

werde. Geschichte einer ruhigen Auswanderung in S£LUr-VOoO  - der Universität Tennessee diese wichtige Quelle
den Judenverfolgungen des Mittelalters in englischer mischer Zeıt« Zürich 19/7 Judaica Verlag. 137 Seıiten.
Übersetzung zugänglich gemacht. Er hat verschiedene Das iSt die Geschichte eines In Wıen geborenen jüdischen
Handschriften verglichen und ıne moderne, gut lesbare, Architekten, der 1933 nach Palästina einwanderte, dort

se1it langem in Haifa Stadtrat 1St und auf seın Leben1m Sti] überarbeitete Ausgabe geschaffen, die Ur NOL-

wendiger iSt, als die deutsche Übersetzung von Meır zurückblickt. Um den jüdıschen Menschen verstehen
Wıener Uu$S dem Jahr 1858 kaum mehr zugänglich ist. lernen, sınd derartige Zeugnisse notwendig; S1e tellen

Mosaıksteine für das Bıld Vo Juden un VO| jüdischenJoseph Hacohen hatte das typische Schicksal eines spani-
cchen en im 16 Jahrhundert, umgetrieben VO  _ einem Volke dar Es z1Dt kaum eın Thema der Jüdischen Fx1i-
Ort Zu  = andern. Er wurde 1499 in Avıgnon geboren, n  E} das 1n diesem menschlich ergreifenden und geschei-
wohin seıne Eltern VO'  _ C('uena und Huete geflohen A ten Buch nıcht anklıngt. Wır erwähnen hıer nNur die
>  3 Bald MusSsSie die Famiıilie nach Genua, dann nach Araberfrage, Vo  — der Kaminka meıint, dass die Juden S1e
Novı fliehen. Dort heıratete Joseph 15272 die Rabbiners- späat in aAllem Ernst begriffen, weıl S1e die FEntwick-
tochter Paloma, kehrte 538 nach Genua zurück und WAar lungsfähigkeit der Araber unterschätzt hätten. Aus dem
dort als Arzt bis 1550 tätıg, IMussftfie 1Aber später wieder Nationalismus der Zionısten erwuchs schliesslich der

Nationalismus der Palästinenser, AuSs »pittoresken Einge-wandern, nach Voltaggio und nach Costoletto, Provınz
Monttferat, 1575 starb. Nach well Geschichts- borenen« wurden die gelehrigen Schüler der Juden, die
werken über die Konflikte zwischen Christentum und Is- Araber, dıe {> NU:  ; den Jüdischen » Vettern« gleichmachen
lam in der Kreuzfahrerzeit, ın denen dıe Schicksale der wollten.
Juden Nur beiläufig erwähnt wurden, schrieb Joseph Dem Verlag Judaıca sei dafür ank gCSAHT, dass die-
Hacohen dıe vorliegende Geschichte der Leiden des Ju- se$s schöne Buch herausgebracht hat Es vermittelt mMan-

dentums VO'  e der eit nach der Zerstörung des Tempels che Einsicht, In den jüdischen Menschen VO  } heute
bıs in seıne Gegenwart. T rotz mancher Irrtümer, die May verstehen. Ehrlich
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nämlich im griechisch-arabischen Denken. Es gilt, den 
jüdischen Geist von innen heraus zu erschliessen. Weil 
das Judentum vollendeter Humanismus ist, bedarf es 
keiner Ergänzung durch andere Kulturen. J. J. Weinberg 
sieht im Prinzip von »Tora im Derech Erez« von Hirsch 
»einen tiefen Glauben an die Kraft der Tora, alle Kul-
turinhalte nicht nur sich zu assimilieren, sondern deren 
dynamisches Formprinzip zu sein, sie so umgestalten zu 
können, dass sie Tora werden«. Mit der Tora hat Gott 
dem jüdischen Volk ein Werkzeug zur Leitung in Natur 
und Geschichte gegeben. Eine Lehre, die Geist und Le-
ben erzeugen soll, aber keine asketiche Lebensflucht ver-
kündet. 
Hirschs Offenbarungslehre will das Judentum nicht wis-
senschaftlich objektivieren, sondern zu einer umfassen-
den Lebenskraft formen, nicht die Transzendenz Gottes in 
unendliche Sternenferne entrücken, vielmehr den jüdischen 
Menschen in ein lebensnahes Verhältnis zu Gott treten las-
sen, damit er sich von den göttlichen Geboten leiten lasse. 
Biographische Angaben über Hirsch und sein Werk so-
wie ein kurzer Überblick über »Zeit und Zeitgenossen« 
leiten den ersten, dreigliedrigen Teil des Werkes ein. In 
einem ausführlichen zweiten Teil hat der Verfasser zu 
den behandelten Themenkreisen Ausschnitte aus den 
Werken Hirschs zu einer wertvollen Anthologie zusam-
mengestellt. Hier hat der Leser Gelegenheit, die im er-
sten Teil des Buches dargelegten Gedanken nochmals 
aufgrund der direkten Aussage Hirschs zu vertiefen. 
Das ganze Werk ist reichhaltig mit sorgfältig zusammen-
gestellten Anmerkungen ausgestattet, ferner enthält es 
eine Bibliographie, ein Stellenverzeichnis der im Werk 
erwähnten biblischen und talmudischen Stellen sowie 
ein Namen- und Sachverzeichnis. Es kann also in her-
vorragender Weise als Instrument dienen, um in das 
Denken von Samson Raphael Hirsch einzudringen, und 
der aufmerksame Leser kann eine Fülle von Anregungen 
daraus schöpfen. Emanuel Lang, Basel 

JOSEPH HACOHEN AND THE ANONYMOUS 
CORRECTOR: The Vale of Tears (Emek Habacha), 
Translated and with critical commentary by Harry S. 
May. The Hague 1971. Martinus Nijhoff. XIII und 146 
Seiten. 
Versehen mit einer Einführung, einer Bibliographie zum 
Thema und einem Namenverzeichnis, hat Harry S. May 
von der Universität Tennessee diese wichtige Quelle zu 
den Judenverfolgungen des Mittelalters in englischer 
Übersetzung zugänglich gemacht. Er hat verschiedene 
Handschriften verglichen und eine moderne, gut lesbare, 
im Stil überarbeitete Ausgabe geschaffen, die um so not-
wendiger ist, als die deutsche Übersetzung von Meir 
Wiener aus dem Jahr 1858 kaum mehr zugänglich ist. 
Joseph Hacohen hatte das typische Schicksal eines spani-
schen Juden im 16. Jahrhundert, umgetrieben von einem 
Ort zum andern. Er wurde 1499 in Avignon geboren, 
wohin seine Eltern von Cuena und Huete geflohen wa-
ren. Bald musste die Familie nach Genua, dann nach 
Novi fliehen. Dort heiratete Joseph 1522 die Rabbiners-
tochter Paloma, kehrte 1538 nach Genua zurück und war 
dort als Arzt bis 1550 tätig, musste aber später wieder 
wandern, nach Voltaggio und nach Costoletto, Provinz 
Montferat, wo er um 1575 starb. Nach zwei Geschichts-
werken über die Konflikte zwischen Christentum und Is-
lam in der Kreuzfahrerzeit, in denen die Schicksale der 
Juden nur beiläufig erwähnt wurden, schrieb Joseph 
Hacohen die vorliegende Geschichte der Leiden des Ju-
dentums von der Zeit nach der Zerstörung des Tempels 
bis in seine Gegenwart. Trotz mancher Irrtümer, die May 

in seinen zahlreichen Fussnoten, die das Werk als Kom-
mentar begleiten, berichtigt, ist das »Tränental« eine 
beachtliche chronistische Leistung, die Hacohen eine Wer-
tung als grösstem Historiker des Judentums seit Josephus 
durch J. C. Bosnage eingetragen hat. Obwohl manche 
seiner Aufenthaltsorte sehr abgelegen waren, muss Haco-
hen Zugang zu wichtigen Quellen gehabt haben und für 
die Beschreibung seiner eigenen Zeit wohl auch Zugang 
zu bedeutenden Persönlichkeiten. Welchen Anteil der 
Korrektor an dem Werk hat, geht leider aus der Einlei-
tung, den Anmerkungen und dem Text selber nicht deut-
lich hervor, ausser einer Weiterführung der Chronik um 
noch eine Generation bis etwa 1605. Der bedeutende 
italienische Gelehrte Samuel D. Luzzatto, mit dem der 
Korrektor identifiziert worden ist, hat aber von 1800-
1865 gelebt, und es bleibt die Frage offen, warum er 
schon so früh abgebrochen hat. 
Joseph Hacohen versucht, einen sachlichen Bericht der 
Ereignisse zu geben, schliesst aber oft gebetsartige Ab-
schnitte an, die seine eigenen Empfindungen, Klage über 
die schweren Leiden, Hoffnung auf endliche Erlösung 
oder auch Danksagungen an Gott für Errettungen aus 
der Gefahr ausdrücken. Das durchgehende Thema ist die 
Unmenschlichkeit der Gegner, mit der sie grundlos Juden 
verfolgen und quälen, und die Standhaftigkeit und Wür-
de, mit der diese ihr Schicksal zu tragen versuchen. Ha-
cohen verfehlt aber nie, helfende und verschonende Chri-
sten zu nennen, seien sie Bürger oder Herrscher, und 
auch gelegentliches Versagen von Juden zu vermerken. 
So ist das Ergebnis keine schematische Aufzählung der 
Leiden, sondern ein bei aller Sachlichkeit lebendiger und 
ergreifender Bericht, dem man bald auch eine neue deut-
sche Übersetzung wünschen möchte. 

Annemarie Mayer, Tübingen 

FROWALD HÜTTENMEISTER/GOTTFRIED REEG: 
Die antiken Synagogen in Israel. Teil 1: Die jüdischen 
Synagogen, Lehrhäuser und Gerichtshöfe. Teil 2: Die 
samaritanischen Synagogen*. Wiesbaden 1977. Verlag Dr. 
Ludwig Reichert. Beihefte zum Tübinger Atlas des Vor-
deren Orients. Reihe B Nr. 12/1 und 2 XXII u. 724 u. 4* 
Seiten, 4 Karten. 
"^ S. o. S. 52 ff. 

GIDEON KAMINKA: »... ins Land, das ich dir zeigen 
werde. Geschichte einer ruhigen Auswanderung in stür-
mischer Zeit«. Zürich 1977. Judaica Verlag. 137 Seiten. 
Das ist die Geschichte eines in Wien geborenen jüdischen 
Architekten, der 1933 nach Palästina einwanderte, dort 
seit langem in Haifa Stadtrat ist und auf sein Leben 
zurückblickt. Um den jüdischen Menschen verstehen zu 
lernen, sind derartige Zeugnisse notwendig; sie stellen 
Mosaiksteine für das Bild vom Juden und vom jüdischen 
Volke dar. Es gibt kaum ein Thema der jüdischen Exi-
stenz, das in diesem menschlich ergreifenden und geschei-
ten Buch nicht anklingt. Wir erwähnen hier nur die 
Araberfrage, von der Kaminka meint, dass die Juden sie 
zu spät in allem Ernst begriffen, weil sie die Entwick-
lungsfähigkeit der Araber unterschätzt hätten. Aus dem 
Nationalismus der Zionisten erwuchs schliesslich der 
Nationalismus der Palästinenser, aus »pittoresken Einge-
borenen« wurden die gelehrigen Schüler der Juden, die 
Araber, die es nun den jüdischen »Vettern« gleichmachen 
wollten. 
Dem Verlag Judaica sei dafür Dank gesagt, dass er die-
ses schöne Buch herausgebracht hat. Es vermittelt man-
che Einsicht, um den jüdischen Menschen von heute zu 
verstehen. E. L. Ehrlich 
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